
ImApril hattedasHilton-Hotel imTucher-
park noch einmal sehr berühmte Gäste:
Die Fußballer von Real Madrid schliefen
anlässlich ihresChampions-League-Halb-
finalspiels beim FC Bayern dort, am Ran-
de des Englischen Gartens. Sollte es Real
Madrid in der kommenden Saison wieder
nach München verschlagen, wird der
Klub sich aber eine andere Bleibe suchen
müssen.

Denndasmit seinenetwa50MeternHö-
heweithin sichtbare Hotel in derMitte des
denkmalgeschütztenTucherpark-Ensem-

bles schließt offenbar in gut einem halben
Jahr. „Ende 2024 läuft der Mietvertrag
aus“, sagt Mario Schüttauf, Manager des
Immobilienfonds Hausinvest, einem von
zwei Eigentümern des Tucherparks. Da-
nach, so Schüttauf, solle das Gebäude sa-
niertundwieder füreineHotelnutzungher-
gerichtetwerden.Manhabeauch schonei-
nen Mieter. Um welchen Hotelkonzern es
sich handelt, verrät Schüttauf aber noch
nicht. VonHiltonselbstwaramFreitagkei-
ne Stellungnahme zu bekommen.

Es tut sich etwas im Tucherpark, und

zwar teilweise auch schon sehr bald. Das
ist eine der Botschaften, die Schüttauf und
seineKollegenamspätenDonnerstagnach-
mittag bei einem Pressegespräch verbrei-
ten.DazueingeladenhatderFondsHausin-
vest, der zum Angebot der Commerzbank
gehört, gemeinsam mit dem Ko-Eigentü-
mer des Tucherparks, dem amerikani-
schen ImmobilienunternehmenHines.

Die Geschichte des Tucherparks geht
auf das Ende der Sechzigerjahre zurück,
derArchitektSepRufundderLandschafts-
architekt Karl Kagerer planten das Areal
im Auftrag der Bayerischen Vereinsbank.
HausinvestundHineshabendas22,5Hekt-
argroßeArealEnde2019derHypovereins-
bankabgekauft,derKaufpreissollnachun-
bestätigten Angaben etwa 1,1 Milliarden
Euro betragen haben.

SeitdemarbeitendieneuenEigentümer
daran,dieses inMüncheneinzigartigeAre-
almit seiner VerbindungvonGeschäftsge-
bäuden, ParkflächenundKunst imöffent-
lichen Raum „fit für die Zukunft“ zu ma-
chen, wie Christian Meister von Hines
sagt. So, wie es derzeit da liegt, würde es
„verfallen“, ergänzt er.DiemeistenGebäu-
destehenschon leer, sindaberwegen ihres
technischen Zustands derzeit nicht ver-
mietbar.

Hausinvest und Hines arbeiten deshalb
mit der Stadt an einem neuen Bebauungs-
planfürdenTucherpark.ErsolldieGrund-
lage dafür sein, das Areal nachzuverdich-
ten und es stärker zu einemWohnquartier

zu machen. Bisher gibt es dort nur etwa
200 Wohnungen. Etwa 600 Wohnungen
sollen hinzukommen, vor allem Richtung
EnglischerGarten,undzwarnachdenneu-
en strengen Sozialvorgaben der Sobon
2021, die – vereinfacht gesagt – einen An-
teil von 60 Prozent geförderten und preis-
gebundenWohnraums vorsieht.

Als der Stadtrat im vergangenen Jahr
den Planungsprozess offiziell startete,
schrieberdenInvestorenabereinigeÄnde-
rungen an ihrem ursprünglichen Entwurf
einesMasterplans vor.

Hausinvest und Hines haben daraufhin
das ursprünglich geplante neue kleine
HochhausamSüdende,nahederTivolistra-
ße,gekipptundplanendortnuneinenbrei-
teren Bau von nur noch 25 Metern Höhe.
Ganz weggenommen haben sie einen ge-
planten Neubau am Nordende, wo derzeit
noch Sportflächen sind. Stattdessen ist
dortnuneineöffentlicheGrün-undSport-
fläche vorgesehen. Gegenüber dem Plan

von2023hinzugekommenisteinsiebenge-
schossiger Bau neben dem Hotelgebäude,
der zu einemÄrztezentrumwerden soll.

Insgesamt soll der Tucherpark künftig
offener für die Stadtgesellschaft wirken.
Dazu beitragen könnte ein kleiner vierge-
schossiger Neubau an der Ifflandstraße,
für den laut Fondsmanager Schüttauf „ei-
ne kulturelle, vielleicht museale Nut-
zung“ angedacht ist. Zudembekennen die
Investoren sich zu dem Plan, am Eisbach,
nahe dem Hotel, eine neue Surfwelle ein-
zurichten.

Schüttauf und Meister betonen, dass
auch der aktuelle Plan nur ein Zwischen-
stand sei, den man zur Diskussion stelle.
WannderStadtrateinenneuenBebauungs-
plan für denTucherpark verabschiedet, ist
nach Auskunft des Planungsreferats noch
nicht absehbar.

Dennoch wollen Hines und Hausinvest
noch indiesemJahrmitBauarbeitenbegin-
nen, nämlich den Sanierungen zweier Ge-

bäudeander IfflandstraßeunddesalsEin-
zeldenkmal geschützten „Kiessler-Baus“
auf der anderen Seite des Eisbachs.

Die Investoren haben ihre Überlegun-
genamDonnerstagabendauchaufeineröf-
fentlichen Erörterungsveranstaltung vor-
gestellt. Mit dabei war Claudia Mann vom
Münchner Forum, die dafür kämpft, dass
möglichst viel von den Ideen Sep Rufs und
Karl Kagerers erhalten bleibt. Sie mahnt,
das Areal müsse unbedingt frei von Zäu-
nen bleiben, „damit die Idee des fließen-
den Grüns weiterlebt“. Kritisch sieht sie
den geplanten Abriss und Neubau des So-
ckelbaus, der das Hotel umgibt, und das
Ärztezentrum, das dort zusätzlich entste-
hen soll. Die „SummedieserMaßnahmen“
schade der Wirkung des Hotelbaus, der
aus ihrer Sicht auch denkmalgeschützt
sein sollte. Zudem würde, sagt Mann, das
zusätzliche Gebäude eine wichtige Sicht-
achse durch den Tucherpark von Süd nach
Nord verstellen. Sebastian Krass

Von Iris Hilberth

A
mNordufer des DeiningerWei-
hers, auf einer der Bierbänke
des Wirtshauses und mit Blick
Richtung Süden, fühltman sich
demParadies schon recht nahe.

Es ist allerdings zu Fuß noch gut zwanzig
Minuten entfernt. Lässt man auf einem
der Waldwege entlang des Sees den Wei-
her und mit ihm das Stimmengewirr der
Badegäste und Spaziergänger, das Klirren
derBierkrüge,dasKlapperndesGeschirrs
und das Hundegebell hinter sich, kann
man eintauchen unter eine Klangdusche,
wie sienurdieNaturhervorbringt.Eszwit-
schert, summt und zirpt, brummt und
klopft. Das DeiningerMoos lebt.

Und mit ihm mehr als 230 Pflan-
zen-und150Tierarten,darunterauchsol-
che, die sonst selten vorkommen. Und
von denen man befürchtet, dass es sie
bald gar nicht mehr geben wird. Wann
trifft man schon die Große Moosjungfer,
den Skabiosen-Scheckenfalter, denRied-
teufel oder den Wiesenknopf-Ameisen-
bläuling?

Hier in demGebiet zwischenDietrams-
zell und Deining, das im nördlichen Teil
nochzumLandkreisMünchenund imsüd-
lichen zum Landkreis Bad Tölz-Wolfrats-
hausen gehört, hat man diese Schmetter-
linge immermalwieder gesichtet. Genau-
so wie die Sumpfgrashüpfer, Gelbbauch-

unken und den wolligen Schneeball, die
Strauchbirke und die Heidelbeerblättrige
Weide. Bedrohte Arten, die sich offenbar
hier recht wohlfühlen. Das Deininger
Moos isteinesvonzehnFauna-Flora-Habi-
tat-Gebieten (FFH) und einem Vogel-
schutzgebiet aus dem Landkreis Mün-
chen, die 1998 für das europäischeProjekt
Natura 2000 gemeldetwurden. Damit soll
länderübergreifend ein zusammenhän-
gendes ökologische Netz besonders wert-
voller Areale geschaffen werden, um die
biologische Vielfalt in der EUdauerhaft zu
erhalten.

Natura 2000 ist laut dem Bundesum-
weltministerium das größte grenzüber-
schreitende, koordinierte Schutzgebiets-
netzweltweit. Dasmehr als 15Hektar gro-
ße, etwa drei Kilometer lange Moor zwi-
schen Kleindingharting und Holzhausen
gilt als größte Hochmoorfläche im Land-
kreis München.

ManfredSiering, der beimBundNatur-
schutz die Ortsgruppe Grünwald und
Straßlach-Dingharting leitet, nimmt das
Fernglas hochund richtetdenBlick auf ei-
ne Pfeifengraswiese in Richtung Zulauf-
graben des Deininger Weihers, dort, wo

dasLandschaftsschutzgebiet indasNatur-
schutzgebiet übergeht. Siering hat recht,
wenn er sagt, die Moorflächen erinnerten
optisch an die Tundren Sibiriens oder we-
nigstens an Lappland. „Hier waren da-
mals die Wollnashörner und Rentiere un-
terwegs“, sagt er. Mit damals meint der
77-Jährige eine Zeit, die verdammt lange
zurückliegt.

Als sich nach der Würmeiszeit, die vor
etwa 115000 Jahren begann und bis vor
10000 Jahre dauerte, die Gletscher zu-
rückzogen, hinterließen diese im bayeri-
schenVoralpenlandvieleSeen.Vomeinsti-
genWolfratshauser See ist das Isartal üb-
rig, vom Königsdorfer See der Deininger
Weiher, gerade einmal 100 Meter breit,
260 Meter lang und 1,80 Meter tief. Zu-
rückgeblieben sind Moorlandschaften.
DochdievermoortenBeckenwurdenent-
wässert und trockengelegt, um dort bis
Anfang der 1960er-Jahre Torf zu stechen
oder den Boden landwirtschaftlich nutz-
bar zumachen.

DerBundNaturschutzmahnt: „95Pro-
zent der bayerischen Moore sind bereits
ausgetrocknet. Den restlichen fünf Pro-
zent droht das gleiche Schicksal.“Mit den
Mooren verschwinde der Lebensraum ei-
nerganzenReihevomAussterbenbedroh-
ter Tiere und Pflanzen. Zudem seien
Moore Klimaschützer. Laut dem Bayeri-
schen Landesamt für Umwelt binden die
Feuchtgebiete etwa 700 Tonnen Kohlen-

stoff pro Hektar – sechsmal so viel wie
Wald. Weltweit sei rund ein Fünftel des
gesamtenKohlenstoffs inMoorengebun-
den.

Im Jahr 2010 hat der BundNaturschutz
einen Teil des DeiningerMoores, 4,24 von
insgesamt 17Hektar, gekauft unddortmit
Renaturierungsmaßnahmen begonnen.
Hauptziel war die Wiederherstellung ei-
nesnatürlichenWasserspiegels.Dazuwur-
dendienochWasser führendenEntwässe-
rungsgräben nach Entnahme eines Groß-
teils derWaldbäume durch Dämme ange-
staut. In den dicht stehenden Waldberei-
chen wurden alle Birken und Fichten und
jede zweite Kiefer mit bodenschonenden
Forstmaschinen gefällt. Aktuell gebe es
Verhandlungen, um ein weiteres Fichten-
wäldchen zu erwerben und auch dort die
einstigenatürlicheLandschaftwiederher-
zustellen, sagt Siering.

Durch sein Fernglas hält er Ausschau
nach dem Sumpfrohrsänger. Siering gilt
alsgroßerVogelversteher,derNaturschüt-
zer ist Vorsitzender der Ornithologischen
Gesellschaft in Bayern und ihm kann kein
Vogel so leicht etwas vormachen. Auch
nicht der Sumpfohrsänger, der gerne mal
dieGesängevondiversemanderemFeder-
viehnachahmt. Siering aberhat den Stim-
menimitator sofort erkannt und man
merkt ihmdieBegeisterungan,diesensel-
tenen Vogel im Deininger Moos angetrof-
fen zu haben.

Wenn er sich hier so umschaut und vor
allem, wenn er genau hinhört, kann er
noch andere erstaunliche Vögel ausfindig
machen. Da wäre zum Beispiel das Som-
mergoldhühnchen, das mit einem aufge-
regten „Si-Si“ die Moorlandschaft be-
schallt. Oder der Neuntöter, der gerne in
Feuchtgebieten lebt, aber unbedingt dor-
nige Büsche braucht, um seine Beute dar-
auf aufzuspießen. KeinWunder also, dass
diese Singvögel im englischen „Butcher-
birds“ heißen, Metzgervögel. Hoch oben
kreist ein Bussard und über ihm flattert
aufgeregteineWacholderdrossel. „Siever-
sucht, ihnmit ihremKot zu treffen und so
ausderNähe ihresNests zuvertreiben“,er-
klärt Siering. Der Bussard dreht ab, denn
erweiß:Wirdererst einmalgetroffen, ver-
kleben seine Flügel.

Und während der Wind leicht über das
Scheidige Wollgras streicht, das Knaben-
kraut, die Orchidee der Feuchtwiesen, ei-
nenpurpurfarbenenHingucker liefert,du-
ellieren sich zwei männliche Vertreter der
Mönchsgrasmückemit ihremGesang.Sie-
ring hört von Weitem die Höhlentaube
und ganz in der Nähe einen Fitis, „der
James Bond unter den Singvögeln“, wie er
ihn nennt.

In den Gärten ist der Winzling weitge-
hend verschwunden, der Landesbund für
Vogel- und Naturschutz schlug vor weni-
gen Tagen Alarm, weil bei der jüngsten
ZählungkaumnocheinFitisentdecktwur-
de. Dabei ist der gerade mal sieben
Gramm schwere Langstreckenflieger ein
echter Überlebenskünstler. Um nämlich
die enormen Entfernungen von Südafrika
bis zum Teil nach Norwegen mit mög-
lichst wenig Energieaufwand zurückzule-
gen, baut er vor dem Start seinen Körper
passendumfür seineMission:DerFitis re-
duziert etwa denDarmtrakt umdie Hälfte
und baut ihn am Ziel wieder auf.

Hinter einerder InfotafelnüberdasNa-
tura-2000-Gebiet führt ein kaum zu er-
kennenderPfadvomForstwegmittenhin-
ein indasMoor.DerBoden istelastisch,ge-
rade so als laufemanüber einen frisch ge-
waschenen flauschigen Hochflorteppich.
Mit jedem Schritt drückt wie bei einem
Schwamm mehr Wasser von unten durch
das Gras. Gummistiefel wären jetzt prak-
tisch. ZumGlück, sagt Siering, drehtendie
meisten Besucher hier um. Denn nur die
Arbeitsgruppe des Bundes Naturschutz,
die regelmäßig nachwachsende Gehölze
wie den Faulbaum herausschneidet, hat
hier etwas zu suchen.

Es sind nicht nur die Kleinen, die sich
diesen Lebensraum zurückerobert haben.
Zarte Libellen tanzen über das Wasser,
Kreuzottern und Mooreidechsen sonnen
sich, es gibtBraun-undSchwarzkehlchen,
FlussmuschelnundPflanzenwiedieSibiri-
scheIris,dieKratzdistelunddieKuckucks-
Lichtnelke. „Auch die Großen sind zu-
rück“, sagt Siering. Damit meint er Uhu,
Fischadler, Seeadler, Kranich und
Schwarzstorch. Für ihn steht fest: „Die
Schutzprogramme haben gegriffen.“

Wiederangesiedelthat sichauchderBi-
ber.Dererstekamvorzehn Jahrenvonder
Isarhinüber, auf der Suchenach einemei-
genen Revier. Inzwischen habe man ent-
langdesZulaufsvomAufhofenerzumDei-
ningerWeiher „Vollbesetzung“. Siering ist
froh über die Wiederansiedlung der Na-
ger, der Naturschutz verdanke ihnen viel.
Biber fällen Bäume und stauen den Bach.
DenndasMoorbrauchtvorallemzweiDin-
ge:LichtundWasser.DasTolleanderMit-
hilfederTiere sei: SiekennenkeinenFeier-
abendundmüssensichankeineVorschrif-
ten halten. Der Naturschützer findet: „Der
Biberhatvieleswiedergutgemacht,wasun-
sere Großväter zerstört haben.“ 

Die neuen Investoren wollen den Tucherpark umbauen – auch das Hilton-Hotel soll
saniert werden.  F O T O : M A R T I N S I E P M A N N / I M A G O

Wo die Natur
noch eine

Chance hat
Das Deininger Moos gehört zu einem

länderübergreifenden Öko-Netz.

Es ist nicht nur wichtig für den Klimaschutz,

sondern bietet nach seiner Renaturierung

auch zahlreichen bedrohten

Pflanzen- und Tierarten Lebensraum.

Hier zeigt sich: Schutzprogramme wirken –

auch in der Nähe eines begehrten Ausflugsziels.

Im Deininger Moor
leben bedrohte

Tierarten wie die
Gelbbauchunke.

Den Vogelkundler
und Naturexperten

Manfred Siering erinnern
die Moorflächen

rund um den Deininger
Weiher optisch an

die Tundren Sibiriens
oder wenigstens

an Lappland.
F O T O S : SE B A S T I A N G A B R I E L

Was die Investoren mit dem Tucherpark vorhaben
Im denkmalgeschützten Ensemble am Englischen Garten sollen mehr Wohnungen und ein Ärztezentrum entstehen – Ende des Jahres schließt das Hilton-Hotel.

Hausinvest und Hines

arbeiten mit der Stadt an

einem Bebauungsplan

Es sind nicht nur die

Kleinen, die sich diesen

Lebensraum zurückerobern

Hier leben bedrohte

Arten wie Sumpfgrashüpfer

und Gelbbauchunken
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ÖFFENTLICHE PFÄNDERVERSTEIGERUNG

Im Auftrag des Leihhauses in der Schillerstr. 5, 

80336 München, Telefon 0 89 / 59 67 65, 

 versteigere ich

am Freitag, den 14. 6. 2024, ab 15.00 Uhr 

in der Schillerstraße 5 (Nähe Hbf.) 

(Einlass 1 Stunde vor Versteigerungsbeginn)

die nicht  

eingelösten Pfänder bis 294877,  

versetzt bis 01. 03. 2024.

Letzter Einlösetermin ist der 13. 6. 2024. 

Versteigert wird  

Gold-, Silber- und Brillantschmuck.

Richard Kaufmann,  

öffentl. best. und vereidigter Versteigerer, 

 Westerndorfer Straße 99, 83024 Rosenheim

Hat meine Uroma noch
Dinosaurier gekannt?
Alle Kinder sollten unbeschwert die Welt erkunden.
Neugierig und voller Fragen!
In Bethel schenken wir behinderten, kranken und
vernachlässigten Kindern einen besseren Weg in die Zukunft.
www.bethel.de
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